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III. Die (Entftefyung bev muffen
Heute ift (gurjadj ein abgelegener, unbeòeutenòer ^ledeit

pon nodj nidjt 2000 ©nrootjnern. Wex nadj umflänolidjer
Keife òurdj òie meift fo flillen ©äffen roanòert oòer pon
òer Höhe òes Udjenberges auf ben freunòlidjen ©rt tj-nunter*
fehl, òer roirò fidj unroillfürlidj fragen, roiefo geraòe ^ursadj
einmal 3U einem HTefpIatj roeròen fonnte? Die Poraus*
fetjung oafür roaren gän3lidj anòere ÌPirtfdjafts* uno Per*

fehrsoerhältniffe.
Das \H. uno 15. unò teilroeife audj òas 1,6. 3aht'hun*>ert

umfaften òie Blüteseit òes òeutfdjen Staòteroefens unò òer

òeutfdjen U)irtfdjaftsmadjt òes UTittelalters. Deutfdjlanò
rouròe nadj unò nadj roirtfdjaftlidj unabhängig, òen früher
entroidelten fuòlidjen unò roeftlidjen £anòern ebenbürtig, ja
pielfadj überlegen. 3n òen feit òem \3. 3atj*'*junòert an cjatjl
unò ©röfe rafdj roadjfenòen Stäoten lieferte òas ©eroerbe

mehr unò mehr hodjroertige, audj für òas Uuslanò begeljrens*
roerte unò roirflidj in UTenge sur Uusfutjr gelangenòe U)aren.
Der Bergbau auf ©fen, Kupfer, Silber ufro. erlebte einen

mädjttgen Uuffdjroung; Deutfdjlanò geroann auf òiefem ©e*
biete für lange <^eit òie unbeòingte ^ütjrung. Die ©troid*
lung òes ©eroerbes, òie Zunahme òer Bepölferung uno òie

mit òem roadjfenòen ÏDotjlflanoe permehrte Hadjfrage nadj
feinen unò roertoollen U)aren foròerte audj òen Hanòel un*
gemein. Der òeutfdje Kaufmann peròrangte òie fremòen,
5. B. 3taliener, aus òem £anòe unò òrang felbft auf alien

Seiten über òie ©rensen tjhtaus. © rif nidjt nur òen ge*

famten ÎParenaustaufdj mit òen Hadjbarlanòern an ftdj,
fonòern übernahm, òurdj òie £age Deutfdjlanòs begünfligt,
überhaupt òie Permittlung òer U?aren 3roifdjen Horò* unò

III. Die Entstehung der Messen

Heute ist Zurzach ein abgelegener, unbedeutender Flecken

von noch nicht 2000 Einwohnern. N)er nach umständlicher
Reise durch die meist so stillen Gassen wandert oder von
der Höhe des Achenberges auf den freundlichen Ort hinuntersieht,

der wird sich unwillkürlich fragen, wieso gerade Zurzach
einmal zu einem Meßplatz werden konnte? Die Voraussetzung

dafür waren gänzlich andere Wirtschaft?- und Ver-
kehrsverhältnifse.

Das (H. und (S. und teilweise auch das (6. Jahrhundert
umfaßten die Blütezeit des deutschen Städtewesens und der

deutschen Wirtschaftsmacht des Mittelalters. Deutschland
wurde nach und nach wirtschaftlich unabhängig, den früher
entwickelten südlichen und westlichen Ländern ebenbürtig, ja
vielfach überlegen. In den seit dem (Z. Jahrhundert an Zahl
und Größe rasch wachsenden Städten lieferte das Gewerbe

mehr und mehr hochwertige, auch für das Ausland begehrenswerte

und wirklich in Menge zur Ausfuhr gelangende Waren.
Der Bergbau auf Eisen, Aupfer, Silber ufw. erlebte einen

mächtigen Aufschwung; Deutschland gewann auf diesem
Gebiete für lange Zeit die unbedingte Führung. Die Entwicklung

des Gewerbes, die Zunahme der Bevölkerung und die

mit dem wachsenden Wohlstande vermehrte Nachfrage nach

feinen und wertvollen Waren förderte auch den Handel
ungemein. Der deutsche Aaufmann verdrängte die Fremden,

z. B. Italiener, aus dem Lande und drang felbst auf allen

Seiten über die Grenzen hinaus. Er riß nicht nur den

gesamten Warenaustausch mit den Nachbarländern an sich,

sondern übernahm, durch die Lage Deutschlands begünstigt,
überhaupt die Vermittlung der Waren zwischen Nord- und
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Suo*, Weft* unò (Dfleuropa. Ullmählidj erretdjte er, auf
òem Bergbau auf ©elmetalle fufenò, audj im ©elogefdjäft
òie erfte Stelle. Diefe ©itroidlung ging fo roeit, òaf òer

òeutfdje Hanòel gans Horò* unò (Dfleuropa unbeòingt he*

herrfdjte unò ftd? audj in Suo* unò IPefleuropa einen fjeroor*
ragenòeit piatj" errang. Kurs, Deutfdjlanò befano ftdj in
glan5enòer roirtfdjaftlidjer Blüte, òie ihren Uusòrud òenn

audj in òem mädjtigen Uuffdjrottng pon Kunft unò IDiffen*
fdjaft in òen Stäoten fanò.

Was hier oon Deutfdjlanò im allgemeinen gefagt rooròen

ifl, gilt im hefonòeren audj oon òem oberòeutfdjen ÌPirtfdjafts*
freis, òer pon òem hanftfdjen im Horòen fdjarf gefdjieòen

roar, ^tt ihm gehörte alles £anò 3toifdjen òen oeulfdjen
UTittelgebirgen unò ben Ulpen, ò. tj- ebenfogut (Dfterreidj
unò Böhmen, roie òie gefamte òeutfdje Sdjroeis. H>er gab
es in {Tirol unò Böhmen, foroie in Ungarn befonòers reidje
Bergroerfsgebiete. £}iet lieferte òie UTetaUinòuftrie, 5. B.Hürn*
bergs, œeltbefannte Kleinroaren aller Urt unò JPaffen. £)iex

rouròen für òie Uusfufjr alle möglidjen Stoffe perfertigt:
3. B. tDolltudje im ©faf unò in Freiburg i. Ü., £einroanò

im Boòenfeegebiet, befonòers in Konftans, Haoensburg unò

St. ©alien, Bardjente in Ulnr unò UTemmingen. Uudj òer

©fäffer* unò Htjeinroein rouròe roeithin ausgeführt. Der
oberòeutfdje Kaufmann fudjte òas ganse òamalige ©tropa
auf. © fam satjlreidj in òie ein eigentliches {Tertilinòuftrie-
gebiet unò einen UTittelpunft òes noròifdjen Hanòels bilòen*
òen Hieòerlanòe; h-e uno òa roagte er ftdj audj über òen

Kanal nadj ©tglanò. ^lanòrifdje tDolltudje, hollanòifdje
£einroanò, englifdje Woüe rouròen tj-er erroorben. 3n bas

ganse Küftengebiet òer Horò* unò (Dftfee bis nadj Kopen*
hagen unò felbft bis in òas ferne £iolanò gelangten unter*

neljmenòe oberòeutfdje Kaufleute; ijiet rouròen UTeerflfdje,
befonòers Her-nge aus Sdjonen, geholt, òann òie pon òen
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Süd-, West- und Osteuropa. Allmählich erreichte er, auf
dem Bergbau auf Edelmetalle fußend, auch im Geldgeschäft
die erste Stelle. Diese Entwicklung ging so weit, daß der

deutsche Handel ganz Nord- und Osteuropa unbedingt
beherrschte und sich auch in Süd- und Westeuropa einen

hervorragenden Platz' errang. Aurz, Deutschland befand sich in
glänzender wirtschaftlicher Blüte, die ihren Ausdruck denn

auch in dem mächtigen Aufschwung von Aunst und Wissenschaft

in den Städten fand.
Was hier von Deutschland im allgemeinen gesagt worden

ist, gilt im besonderen auch von dem oberdeutschen Wirtschaftskreis,

der von dem hansischen im Norden scharf geschieden

war. Zu ihm gehörte alles Land zwischen den deutschen

Mittelgebirgen und den Alpen, d. h. ebensogut Osterreich
und Böhmen, wie die gesamte deutsche Schweiz. Hier gab
es in Tirol und Böhmen, sowie in Ungarn besonders reiche

Lergwerksgebiete. Hier lieferte die Netallindustrie,;. B.Nürn¬
bergs, weltbekannte Aleinwaren aller Art und Waffen. Hier
wurden für die Ausfuhr alle möglichen Stoffe verfertigt:
z. B. Wolltuche im Elsaß und in Freiburg i. Ü., Leinwand
im Bodenseegebiet, besonders in Aonstanz, Ravensburg und

St. Gallen, Barchente in Nur und Nemmingen. Auch der

Elfässer- und Rheinwein wurde weithin ausgeführt. Der
oberdeutsche Aaufmann suchte das ganze damalige Europa
auf. Er kam zahlreich in die ein eigentliches Textilindustrie-
gebiet und einen Mittelpunkt des nordischen Handels bildenden

Niederlande; hie und da wagte er sich auch über den

Acmal nach England. Flandrische Wolltuche, holländische

Leinwand, englische Wolle wurden hier erworben. In das

ganze Aüstengebiet der Nord- und Ostsee bis nach Aopen-
hagen und selbst bis in das ferne Livland gelangten
unternehmende oberdeutsche Aaufleute; hier wurden Meerfische,
besonders Heringe aus Schonen, geholt, dann die von den
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Hänfen herbeigebradjten ©seugniffe òes ©ftens: Wadjs uno-

Pelsroerf. Diefe Dinge erroarben òie ©beròeutfdjen aber

audj felbft in Polen, roo fe 3atjlretdj erfdjienen. 3a f*e

orangen über Krafau uno £emberg bis ans Sdjroar3e UTeer

uno über òas UTeer bis nadj Konftantinopel por. Über

Ungarn uno Siebenbürgen erreichten fie ben Baifan. Diefer
gan5e ©fttjanòel lieferte meift Kotjftoffe uno fe^te oberòeutfdje
unò fuò* unò roefteuropäifdje ©'seugniffe ah. ©n beuor*

3ugtes Hanòelsgebiet òer ©beròeutfdjen roar òann 3-aIien,
Suòfranfreidj unò Spanien. 3n òiefen £anòem älterer Kultur
perfertigte òas ©eroerbe immer nodj ÏParen pon unerreichter
©üte: Seiòe, Sammet, feine UTetallroaren, ^arbfloffe ufro.
Hier holte man audj òie Suòfritdjte unò òie begehrten ©--
Seugniffe òes ©rients, befonòers ©eroürse. Unòererfeits roar
in òiefen reidjen £anòern überall Ubfat^ für òas, roas òie

©beròeutfdjen felbft befonòers gut perfertigten. So permittelte
òer oberòeutfdje Kaufmann Òie H)aren pon gans ©tropa.
© bradjte felbft fpanifdje ©seugniffe nadj Polen, italienifdje
nadj ©giano unò umgefetjrt. Die {Träger òiefes ausgeòeljn*
ten Hanòels roaren òie Heidjsflaòte, an òer Spitze HürnbergA

Uugsburg, Ulnt, òann Horòlingen, Haoensburg, Biberadj,
UTemmingen, 35nY/ Kempten, £inòau, Konftans, nur teil*
roetfe Strafburg, granffurt, Freiburg i. Br., pereinselt fdjlief*
lidj audj anòere ©rte. Uus òer Sdjroeis beteiligten ftdj leh*

haft St. ©allen, Bafel, Freiburg unò Bern, tjie unò òa

audj òie meiflen anòern anfetjntidjen Staòte.

Diefe glansenòe U)irtfdjaftslage ©beròeutfdjlanòs im \<{*

unò \5. 3aht"hunòert roar òie erfte unò grunòlegenòe Por*
ausfetjung für òie ©ttftefjung eines neuen, anfehnlidjen Uus*
taufdjplatjes auf oberòeutfdjem ©ebiet.

Die smette Porausfet^ung bilòete òie allgemeine Heigung,
ja òas Beòurfnis nadj foldjen non roeit unò breit tjer be*

fudjten Uustaufdjplätsen, nadj UTeffen. Die ©flärung für
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Hansen herbeigebrachten Erzeugnisse des Bstens: Wachs und
pölzwerk. Diese Dinge erwarben die Oberdeutschen aber

auch selbst in Polen, wo sie zahlreich erschienen. Ja sie

drangen über Arakau und Lemberg bis ans Schwarze Meer
und über das Meer bis nach Aonstantinopel vor. Über

Ungarn und Siebenbürgen erreichten sie den Balkan. Dieser

ganze Osthandel lieferte meist Rohstoffe und setzte oberdeutsche

und füd- und westeuropäische Erzeugnisse ab. Ein bevorzugtes

Handelsgebiet der Oberdeutschen war dann Italien^
Südfrankreich und Spanien. In diefen Ländern älterer Aultur
verfertigte das Gewerbe immer noch Waren von unerreichter
Güte: Seide, Sammet, feine Metallwaren, Farbstoffe usw.

Hier holte man auch die Südfrüchte und die begehrten

Erzeugnisse des Orients, besonders Gewürze. Andererseits war
in diesen reichen Ländern überall Absatz für das, was die

Oberdeutschen selbst besonders gut verfertigten. So vermittelte
der oberdeutsche Aaufmann die Waren von ganz Europa.
Er brachte selbst spanische Erzeugnisse nach Polen, italienische
nach England und umgekehrt. Die Träger dieses ausgedehnten

Handels waren die Reichsstädte, an der Spitze Nürnberg,
Augsburg, Ulm, dann Nördlingen, Ravensburg, Biberach,
Memmingen, Isnv, Aempten, Lindau, Aonstanz, nur
teilweise Straßburg, Frankfurt, Freiburg i. Br., vereinzelt fchließlich

auch andere Brte. Aus der Schweiz beteiligten sich

lebhaft St. Gallen, Bafel, Freiburg und Bern, hie und da

auch die meisten andern ansehnlichen Städte.

Diese glänzende Wirtschaftslage Oberdeutschlands im (q>
und (5. Jahrhundert war die erste und grundlegende
Voraussetzung für die Entstehung eines neuen, ansehnlichen
Austauschplatzes auf oberdeutschem Gebiet,

Die zweite. Voraussetzung bildete die allgemeine Neigung,
ja das Bedürfnis nach solchen von weit und breit her
besuchten Austauschplätzen, nach Messen. Die Erklärung für
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òiefe ©fdjeinung bieten òie òamaligen <guftanòe òes Hanòels.
Die Perfehrsmittel roaren ja auferoròentlidj fdjledjt. Die
Strafen befanòen ftdj im elenòeflen gufano. So fonnten
òie IDarentransporte auf Saumtieren oòer òen grofen, fdjroeren
^radjtroagen nur langfam porroàrts fommen. Überall traf
òer Heifenòe auf ^ollftellen oòer auf neue £anòesgrensenA

roo man roieòer ©eleitsgelò perlangte. Sdjlieflidj roar òer

Kaufmann audj feinen Uugenblid por einem Überfall fdjetr
òer ihn nidjt nur feine gefamte mitgeführte Habe, fonòern.

oft audj lange ©efangenfdjaft uno ein hohes £öfegelo, roenn

nidjt gar fein Heben foftete. So roar òas Keifen nidjt nur
Seitraubenò, foftfpielig uno gefährlich, fonòern jeòe gröfere

Keife beòeutete ein ÏDagnis auf £eben uno Coò. Destjalh
perfudjte man òie Keifen, òie òen Warenpreis suòem fo
auferoròentlidj oerteuerten, fo piel als möglich absufUrsen.

Daraufhin orängte audj nodj eine anòere ©fdjeinung: Um
Hanòel roaren nidjt nur òie eigentlichen Kaufleute beteiligt,
fonòern òie Hanòroerfer im roeiteften Umfange. Diefe fauften
felbft òie pon ausroärts benötigten Hotjfloffe ein uno per*
fauften ihre ©-seugniffe ebenfo felbft nadj ausroärts. ßüx
òie Hanòelsreifen fonnten fe aber begreiflidjerroeife nidjt
allsupiel <5eit perroenòen. So roar man froh, òaf an günflig
gelegenen ©rten HTärfte entftanòen, roo man òie Kaufleute
uno Hanòroerfer aus roeitem Umfreife regelmäfig treffen
uno alle feine ©efdjäfte auf einmal abroideln fonnte.

Die UTärfte oòer UTeffen gemährten jeòermann polle Sicher*

heil, meift audj für òie H-n- uno Küdreife. ferner boten

fe òen unfdjätjbaren Porteil eines pöEig unbetjinòerten
Hanòels für alle fremòen. Sonfl roar in ben meiflen Stäoten
òas ©efdjäft ortsfremòer Kaufleute fehr befdjränft; òer

Kleinperfauf roar ihnen unterfagt, gerootjnlictj audj òer Per*
fauf an anòere ^remòe. ferner òienten òie UTeffen bam,
untereinanòer absuredjnen, Zahlungen 5U erfüllen oòer* ein-
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diese Erscheinung bieten die damaligen Zustände des Handels.
Die Verkehrsmittel waren ja außerordentlich schlecht. Die
Straßen befanden sich im elendesten Zustand. So konnten

die Warentransporte auf Saumtieren oder den großen, schweren

Frachtwagen nur langsam vorwärts kommen. Überall traf
der Reifende auf Zollftellen oder auf neue Landesgrenzen^

wo man wieder Geleitsgeld verlangte. Schließlich war der

Aaufmann auch keinen Augenblick vor einem Überfall sicher^

der ihn nicht nur seine gesamte mitgeführte Habe, sondern

oft auch lange Gefangenfchaft und ein hohes Lösegeld, wenn
nicht gar sein Leben kostete. So war das Reisen nicht nur
zeitraubend, kostspielig und gefährlich, fondern jede größere
Reife bedeutete ein Wagnis auf Leben und Tod. Deshalb
versuchte man die Reisen, die den Warenpreis zudem so

außerordentlich verteuerten, so viel als möglich abzukürzen.

Daraufhin drängte auch noch eine andere Erscheinung: Am
Handel waren nicht nur die eigentlichen Aaufleute beteiligt,
sondern die Handwerker im weitesten Umfange. Diese kauften
felbst die von auswärts benötigten Rohstoffe ein und
verkauften ihre Erzeugnisse ebenfo selbst nach auswärts. Für
die Handelsreifen konnten sie aber begreiflicherweife nicht
allzuviel Zeit verwenden. So war man froh, daß an günstig
gelegenen Orten Märkte entstanden, wo man die Aaufleute
und Handwerker aus weitem Umkreise regelmäßig treffen
und alle seine Geschäfte auf einmal abwickeln konnte.

Die Märkte oder Messen gewährten jedermann volle Sicherheit,

meist auch für die Hin- und Rückreife. Ferner boten
sie den unschätzbaren Vorteil eines völlig unbehinderten
Handels für alle Fremden. Sonst war in den meisten Städten
das Geschäft ortsfremder Aaufleute fehr beschränkt; der

Aleinverkauf war ihnen untersagt, gewöhnlich auch der Verkauf

an andere Fremde. Ferner dienten die Messen dazu,
untereinander abzurechnen, Zahlungen zu erfüllen oder ein
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3utreiben, furs òie ©elògefdjafte su erleòigen. Sie rouròen

fo mehr unò mehr su (gatjlterminen unò überhaupt m HTittel*

punften òes ©elògefdjafts. Das alles macht es begreiflich,

òaf òie UTeffen ftdj eines auferoròentlidj grofen ^ufprudjes
erfreuten uno im U)irtfdjaftsleben jener cgeit eine fehr grofe
Holle fpielten.

3m 13. 3ahrhunòert befjerrfd/ten òie UTeffen òer ©jam*
pagne òen Hanòel gans ©tropas. Uudj oberòeutfdje Kauf*
lettte 5ogen offenbar in anfehnlidjer ^atjl in òie oier Staòte

òer ©Campagne, roo abroedjfelnò faft òas ganse 3ahr UTeffen

ftattfanòen. 3m \*k- 3ah*'hunòert gingen òiefe sentrai ge*

legenen UTeffen 5U ©runòe unò an ihre Stelle traten eine

Heihe pon UTefplätjen in òen perfdjieòenen £änoern. 3m
Horòen famen nadjeinanòer Brügge, òann Untroerpen
empor; beiòe roaren audj für ©beròeutfdjlanò oon Beòeutung.

Häher gelegen uno roidjtiger roaren jeòodj im Süoen òie

UTeffen oon ©enf, òie fidj feit òem Unfang òes 14. ^atjx*
tjunòerts 3U einem roefleuropäifdjen Uustaufdjplatj ent*

midelten.1 Deutfdje, 3-aliener, Spanier, fransofen uno

Hieòerlanòer trafen fidj hjer auf ben oier je 1,0 — ^4 {Tage

òauernòen UTeffen nadj Heujahr, nadj ©flern, im Uugufl
uno Hopember. ßafi alle oberòeutfdjen Staòte bis nadj
HTündjen uno Hürnberg im ©ften, nadj granffurt •m

Horòen fdjidten it?**« Kaufleute in òie am Hanòe òes ober*

òeutfdjen tDtrtfcfjaftsgebietes gelegene Staòt. UTehr als ein

3atjrtjunòert lang befaf ©enf für òas oberòeutfdje U)irt-
fdjaftsleben grofe, für òie Staòte òes fdjroeiserifdjen HTittel*

lanòes ausfdjlaggebenòe Beòeutung. Seit etroa 1470 traten
òann an òie Stelle òer UTeffen pon ©enf òie oon £uòroig XI.
gefdjaffenen £yoner UTeffen. Sie erroürgten nad) unò nadj
mit òer mädjtigen Hälfe òes einheitlichen ©rofflaates ßxanf-

1 Borei: Les foires de Genève au 15. siècle. (Senf 18Ç/2.
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zutreiben, kurz die Geldgeschäfte zu erledigen. Sie wurden

fo mehr und mehr zu Zahlterminen und überhaupt zu

Nittelpunkten des Geldgeschäfts. Das alles macht es begreiflich,

daß die Neffen sich eines außerordentlich großen Zuspruches

erfreuten und im Wirtschaftsleben jener Zeit eine sehr große
Rolle spielten.

Im (I. Jahrhundert beherrschten die Messen der Champagne

den Handel ganz Europas. Auch oberdeutsche Aaufleute

zogen offenbar in anfehnlicher Zahl in die vier Städte

der Champagne, wo abwechselnd fast das ganze Jahr Messen

stattfanden. Im 1.4. Jahrhundert gingen diese zentral
gelegenen Messen zu Grunde und an ihre Stelle traten eine

Reihe von Meßplätzen in den verschiedenen Ländern. Im
Norden kamen nacheinander Brügge, dann Antwerpen
empor; beide waren auch für Oberdeutsch land von Bedeutung.

Näher gelegen und wichtiger waren jedoch im Süden die

Messen von Genf, die sich seit dem Anfang des 1,4.

Jahrhunderts zu einem westeuropäischen Austauschplatz
entwickelten.^ Deutsche, Italiener, Spanier, Franzosen und

Niederländer trafen fich hier auf den vier je i^^i^ Tage
dauernden Neffen nach Neujahr, nach Ostern, im August
und November. Fast alle oberdeutschen Städte bis nach

Nünchen und Nürnberg im Osten, nach Frankfurt im
Norden fchickten ihre Aaufleute in die am Rande des

oberdeutschen Wirtschaftsgebietes gelegene Stadt. Nehr als ein

Jahrhundert lang besaß Genf für das oberdeutsche Wirt-
schaftsleben große, für die Städte des schweizerischen Mittellandes

ausschlaggebende Bedeutung. Seit etwa 1,^70 traten
dann an die Stelle der Messen von Genf die von Ludwig XI.
geschaffenen Lvoner Messen. Sie erwürgten nach und nach

nnt der mächtigen Hülfe des einheitlichen Großstaates Frani^

' Boret: t^es foires cle Qenève su iz. siècle. Genf 1,892.
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reidj òie ©enfer UTärfte. Der IPelttjanòel fpielte ftdj je^t
hier ab. £-yon geroann aber infolge òer gröferen ©ttfernung
uno òer fdj nun rafdj anòernòen U)irtfdjaftsperhältniffe nie

òiefe allgemeine Beòeutung für ©beròeutfdjlanò, roie fe ©enf
befeffen hatte. 3mmertjin gehörte etroa feit 1^470 òer Befudj
£yons su òen Uufgaben faft jeòes gröferen oberòeutfdjen
Kaufhaufes.

3m eigentlichen oberòeutfdjen ÎPirtfdjaftsgebiet geroannen
òie beiòen 14 Cage bis 3 IPodjen òauernòen UTeffen pon

granffurt am UTain feit òem Unfang òes (4. 3ahrhunòerts
òas gröfte Unfetjen.1 £)iex oereinigten ftdj im ^rühjatjr unò

Herbft roirflidj òie Pertreter aller, audj òer fleineren ober*

òeutfdjen Staòte; Òa3u famen satjlreidje Hieòerlanòer unò

Hänfen; auferòeutfdje Kaufleute aber erfdjienen nur feiten.
Das ©nsugsgebiet òer ^ranffurter UTeffen reidjte nororoärts
bis an òie Horò* unò ©ftfee, nadj ©ften bis Pofen, Krafau
uno ©fen, nadj Süoen bis su ben Ulpen, nadj PPeftert aber

nur bis ©enf, Bifans (Befançon), Spinal (©inai) unò HTetj.
Die Waxen Weft* unò Süoeuropas unò òes fernen Horòens
unò ©ftens fehlten natürlich trotjòem nidjt, òie bradjten òie

ober* unò nieòeròeutfdjen Kaufleute in jeòer geroünfdjten
UTenge. Daneben roaren òie ^ranffurter UTeffen òer ober*

òeutfdje piatj sur Kegelung òer ©elògefdjafte. So roar jeòer

gröfere Kaufmann gesroungen, òie òortigen UTeffen su be*

fudjen. Unfere Sdjroeiserftaòte, unò sroar audj òie fleinen
roie Uarau, Brugg, gofingen unò Diefentjofen, fdjidten
ihre £eute maffenhaft nadj granffurt. Uligemein rouròe su

òiefer ^atjrt òer Htjein mit feinen perfdjieòenen fdjroeiserifdjen
Hebenflüffen benutjt.

Heben òer roefteuropäifdjen UTeffe non ©enf, òer òeutfdj*
nieòerlanòifdjen pon ^anffurt fam òann fpäter als oft*

1 Dte^, ^ranffurter £janbelsgefd~jiet/te, 23b. I. Jranffurt 19 jo.
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reich die Genfer Märkte. Der Welthandel spielte sich jetzt

hier ab. Lyon gewann aber infolge der größeren Entfernung
und der sich nun rasch ändernden Wirtfchaftsverhältnisse nie

diese allgemeine Bedeutung für Vberdeutschland, wie sie Genf
beseffen hatte. Immerhin gehörte etwa seit (470 der Besuch

Lyons zu den Aufgaben fast jedes größeren oberdeutschen

Aaufhauses.

Im eigentlichen oberdeutschen Wirtschaftsgebiet gewannen
die beiden (4 Tage bis 3 Wochen dauernden Messen von
Frankfurt am Main seit dem Anfang des (H. Jahrhunderts
das größte Ansehend Hier vereinigten sich im Frühjahr und

Herbst wirklich die Vertreter aller, auch der kleineren

oberdeutschen Städte; dazu kamen zahlreiche Niederländer und

Hansen; außerdeutsche Aaufleute aber erschienen nur selten.

Das Einzugsgebiet der Frankfurter Messen reichte nordwärts
bis an die Nord- und Bstsee, nach Bsten bis Posen, Arakau
und Gfen, nach Süden bis zu den Alpen, nach Westen aber

nur bis Genf, Bisanz (Besancon), Spinal (Epinal) und Metz.
Die Waren West- und Südeuropas und des fernen Nordens
und Bstens fehlten natürlich trotzdem nicht, die brachten die

ober- und niederdeutschen Aaufleute in jeder gewünschten

Menge. Daneben waren die Frankfurter Messen der
oberdeutsche Platz zur Regelung der Geldgeschäfte. So war jeder

größere Aaufmann gezwungen, die dortigen Messen zu

besuchen. Unsere Schweizerstädte, und zwar auch die kleinen

wie Aarau, Brugg, Zofingen und Dießenhofen, schickten

ihre Leute massenhaft nach Frankfurt. Allgemein wurde zu

dieser Fahrt der Rhein mit seinen verschiedenen schweizerischen

Nebenflüssen benutzt.

Neben der westeuropäischen Messe von Genf, der deutsch-

niederländifchen von Frankfurt kam dann später als ost-

' Dietz, Frankfurter Handelsgeschichte, Bd. I. Frankfurt
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europäifdje òie pon £eipsig auf. Seit òer UTitte òes \ 5. 3ahr=:

tjunòerts errangen feine òrei UTärfte um Heujahr, ©flern
unò UTidjaelis gröfere ©eltung. Sie rouròen audj oon ©ber*
òeutfdjlanò aus ftarf befudjt; in òer Sdjroeis habe idj fe
in Bafel 3uerfl \475 im ^ufammenhang mit òem Budjfjanòel
genannt gefunòen.1 Uudj òie St. ©aller perfetjrten òort.

Sonfl haben aber òie £eipsiger UTeffen trotj ihrer ©röfe
für ©beròeutfdjlanò nidjt òie gleidje Beòeutung erlangt roie

òie beiòen portjer genannten.
Heben òiefen grofen UTeffen entftanòen nodj eine gan$e

Heifje oon fleineren. ^aft jeòe beòeutenòe Staòt perfudjte

es, einen Unteil am HTefperfetjr su erroerben. Pon Bafel,
Strafburg, Hürnberg roiffen roir òas u. a. Pon all òiefen

©rünoungen fnò aber nur roenige su einer roeiterreidjenòen
Beòeutung gefommen. Unter ihnen ift in erfter £inie Höro*
lingen su nennen.2 Die òortige, \H Cage roährenoe Pflngft*
meffe geroann ebenfalls feit òem 14. 3ahrhunòert in gans
©beròeutfdjlanò Unfeljen. Sie rouròe audj poh Hieòerlanòern
unò pereinseiten 3talienern befudjt. Befonòers ftarf roar
natürlich aDet òer çguftrom aus òem öftlidjen Deutfdjlanò unò
òen anftofenòen tjalbòeutfdjen ©rensgebieten. Die Sdjroeiser

3ogen ebenfalls òorttjin, roenn audj jeòenfalls nidjt in allsu
grofer g>al)l; pon ©enf, Freiburg, Bern, St. ©alien unò

Bafel ift mir òas 5. B. befannt gerooròen. Das ©nsugs*
gebiet roar alfo bei Hörolingen fleiner als bei 5ranffurt,
òie UTeffe überhaupt roeniger beòeutenò.

Wenn man auf òem Certfärtdjen òie Unorònung òiefer
für òas oberòeutfdje ÎPirtfdjaftsleben in Betradjt fallenòen
UTeffen überblidt, fo fällt einem fofort auf, òaf in òer

Suòroeflede, im ©berrfjeingebiet, rootjl nodj Kaum für einen

1 St. 21. Safel, (Sertd/tsarcÇtp C 12/(65.
1 Set/ulte: (Sefdjid/te ber CBrojjen Hapensburger fjanbelsgefctlfdjaft.

Stuttgart (923. 8b. I/4.66.
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europäische die von Leipzig auf. Seit der Mitte des l 5.

Jahrhunderts errangen seine drei Märkte urn Neujahr, Bstern
und Michaelis größere Geltung. Sie wurden auch von
Gberdeutfchland aus stark besucht; in der Schweiz habe ich sie

in Basel zuerst ^75 im Zusammenhang mit dem Buchhandel
genannt gefunden.^ hj? St. Galler verkehrten dort.
Sonst haben aber die Leipziger Messen trotz ihrer Größe
für Gberdeutfchland nicht die gleiche Bedeutung erlangt wie
die beiden vorher genannten.

Neben diesen großen Messen entstanden noch eine ganze
Reihe von kleineren. Fast jede bedeutende Stadt versuchte

es, einen Anteil am Meßverkehr zu erwerben. Von Basel,
Straßburg, Nürnberg wissen wir das u. a. Von all diesen

Gründungen sind aber nur wenige zu einer weiterreichenden

Bedeutung gekommen. Unter ihnen ist in erster Linie Nördlingen

zu nennend Die dortige, ^ Tage währende pfingst-
messe gewann ebenfalls feit dem 1.4. Jahrhundert in ganz
Gberdeutfchland Ansehen. Sie wurde auch von Niederländern
und vereinzelten Italienern besucht. Besonders stark war
natürlich aber der Zustrom aus dem östlichen Deutschland und
den anstoßenden halbdeutschen Grenzgebieten. Die Schweizer

zogen ebenfalls dorthin, wenn auch jedenfalls nicht in allzu
großer Zahl; von Genf, Freiburg, Bern, St. Gallen und

Basel ist mir das z. B. bekannt geworden. Das Einzugsgebiet

war also bei Nördlingen kleiner als bei Frankfurt,
die Nesse überhaupt weniger bedeutend.

Wenn man auf dem Textkärtchen die Anordnung dieser

für das oberdeutsche Wirtschaftsleben in Betracht fallenden
Messen überblickt, so fällt einem fofort auf, daß in der

Südwestecke, im Gberrheingebiet, wohl noch Raum für einen

' St. A. Basel, Gerichtsarchiv <I ,2/,ss.
' Schulte: Geschichte der Großen Ravensburger Handelsgesellschaft.

Stuttgart 1925. Bd. I/^ss,.
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roeitem HTefpiatj porhanòen roar. E)iet beftanò eine siemlidj
grofe £üde geraòe in einem òurdj òie ^afjl feiner Staòte unò
òie òort bluljenòen 3nòuflrien roirtfdjaftlidj roidjtigen ©ebiet.

•2)-'e Messen
des 15Jahrhunóerto

J8™99* \ o£<t<pz.;9

frankfur+'p

J NöndUnqen
y.—ji 3
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Massstub 1: 20.000.000
So roaren alfo alle Porausfetjungen für òie ©itftetjung

eines neuen HTeffepIatjes im fuòroefllid/en ©beròeutfdjlanò
gegeben. Über òie Watjl òes ©ries roar aber òamit felbft*

perftänolidj nodj nidjts entfdjieòen. ßüx bie roaren anòere

Catfadjen ausfdjlaggebenò.
Va fällt einmal in Betradjt òer Perlauf non roidjtigen

Hanòelsftrafen.1 ©eraòe in unferer ©egenò freuten ftdj
1

£>ergl. ba*u bte Karte am Sdjluffe unb bie beiben tlertfärtcljen.
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weitern Meßplatz vorhanden war. Hier bestand eine ziemlich

große Lücke gerade in einem durch die Zahl seiner Städte und
die dort blühenden Industrien wirtschaftlich wichtigen Gebiet.

z? —^

So waren also alle Voraussetzungen für die Entstehung
eines neuen Meffeplatzes im südwestlichen Gberdeutfchland
gegeben. Über die Wahl des Gries war aber damit
selbstverständlich noch nichts entschieden. Für die waren andere

Tatsachen ausschlaggebend.
Da fällt einmal in Betracht der Verlauf von wichtigen

Handelsstraßen.^ Gerade in unserer Gegend kreuzten sich

' vergl. dazu die «arte am Schlüsse und die beiden Textkärtchen.
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Sroei òer in jener ^eit begangenften Strafen ©beròetttfdj*
lanòs. Die eine fam pon òen Hieòerlanòen unò Horòòeutfdj*
lanò òen Ktjein aufroärts bis Bafel, führte òann über òen

Hauenftein, über ©Iten, £usern unò òen ©ottharò nadj
©beritalien (HTailanò, ©ernia, ^Iorens ufro.). Pon ihr
Sroeigte in Bafel eine Seitenftrafe ab, òie über òen Böjberg
nadj Brugg unò Òann òas £immattat, òem gürdjer* unò

Walenfee entlang fübrte unò fdjlieflidj entroeòer über òie

Buttòner päffe oòer òen Urlberg unò òen Brenner ebenfalls
©beritalien erreichte. Das roar òie Peneòiger Strafe. Uuf
òiefe Horò^Suòflrafe traf im Uaretal òie roidjtigfte ©ft*
U?efl-Perbinòungslinie: Die aus polen uno Sdjkften, aus
UTähren unò Böhmen, aus òem Donaugebiet nadj Weften

futjrenòen Strafen oereinigten ftdj in Sdjroaben unò òie

^ortfetjungen münoeten fdjlieflidj alle am Boòenfee. Pon
òa aus ftanòen perfdjieòene Wege offen. UTan fonnte oon
£inòau, Budjhorn ufro. über ben See fetjen unò bann auf
mehreren Strafen güridj erreidjen. Pon òort ging es über

Baòen, HTeltingen, £enjburg nadj Uarau. UTan fonnte aber

audj òen See roeftlidj umgehen uno über Sd/aflhäufen uno

Kaiferftuhl òie erftere Strafe in Baòen erreidjen oòer audj
pon Kaiferftuhl über ^ursadj, Stilli unò Brugg òie grofe
Strafe in Uarau roieòer erreidjen. Das roar aber òodj òer

feltener begangene Weg. Pon Uarau aus ging es òann

nadj ©Iten uno nun entroeòer òem 3ura entlang über Solo*

ttjurn, Uarberg, HTurten, Peterlingen nadj £aufamte oòer

über Bern uno Freiburg ebenòab/in. Die Strafe führte òann

meiter nadj ©enf, £yon, Süofranfreidj uno Spanten.

Diefe Kreusung roiebtiger Strafen in unferer ©egenò be*

günftigte felbftoerflänolidj òas Uufblühen eines HTefoerfetjrs.
<5u ©unflen geraòe ^ursadjs aber braudjte òas nodj òurdj*
aus nidjt 3U òienen. Uus òer Darfteilung hat ftdj ja ergeben,

òaf nur eine Strafe mit einer (groeigftrede gursadj berührte,
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zwei der in jener Zeit begangensten Straßen Gberdeutsch-
lands. Die eine kam von den Niederlanden und Norddeutschland

den Rhein aufwärts bis Basel, führte dann über den

Hauenstein, über Wlten, Luzern und den Gotthard nach

Bberitalien (Mailand, Genua, Florenz usw.). Von ihr
zweigte in Basel eine Seitenstraße ab, die über den Bözberg
nach Brugg und dann das Limmattal, dem Zürcher- und

Walensee entlang führte und schließlich entweder über die

Bündner Pässe oder den Arlberg und den Brenner ebenfalls
Vberitalien erreichte. Das war die Venediger Straße. Auf
diese Nord-Südstraße traf im Aaretal die wichtigste Bst-
West-Verbindungslinie: Die aus Polen und Schlesien, aus

Mähren und Böhmen, aus dem Donaugebiet nach Westen

führenden Straßen vereinigten sich in Schwaben und die

Fortsetzungen mündeten schließlich alle am Bodensee. Von
da aus standen verschiedene Wege offen. Man konnte von
Lindau, Buchhorn usw. über den See setzen und dann auf
mehreren Straßen Zürich erreichen. Von dort ging es über

Baden, Mellingen, Lenzburg nach Aarau. Man konnte aber

auch den See westlich umgehen und über Schaffhausen und

Aaiserstuhl die erstere Straße in Baden erreichen oder auch

von Aaiserstuhl über Zurzach, Stilli und Brugg die große

Straße in Aarau wieder erreichen. Das war aber doch der

seltener begangene Weg. Von Aarau aus ging es dann

nach Blten und nun entweder dem Iura entlang über

Solothurn, Aarberg, Murten, peterlingen nach Lausanne oder

über Bern und Freiburg ebendahin. Die Straße führte dann

weiter nach Genf, Lvon, Südfrankreich und Spanien.

Diese Areuzung wichtiger Straßen in unserer Gegend

begünstigte selbstverständlich das Aufblühen eines Meßverkehrs.
Zu Gunsten gerade Zurzachs aber brauchte das noch durchaus

nicht zu dienen. Aus der Darstellung hat sich ja ergeben,

daß nur eine Straße mit einer Zweigstrecke Zurzach berührte.
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roahrenò òie anòern teilroeife siemlidj roeit porbeiführten.
(gursadj roar fein Knotenpunft òer grofen Hanòelsftrafen,
aber es lag immerhin nahe genug an ihnen. Das fonnte

genügen. Uudj ©enf lag nidjt an òem Creffpunft òer Weft*
fixate mit òerjenigen aus 3talien über òen St. Berntjarò
unò òen 3urapaf non 30U9ne nadj Burgunò, fonòern
mehrere Stunòen òapon roeg. Unb atjnlidj ftanò es bei

granffurt, òas ja audj nidjt an òer UTünoung òes UTains
in òen Htjein liegt, fonòern etroas oberhalb.

Die entfdjeiòenòe Catfadje, òie geraòe gursadj sum UTef=

platje roeròen lief, haben roir òagegen in òen Perhältniffen
òer U)afferftrafen 5U fudjen. Befanntlidj hat im gansen
UTittelalter infolge òes fdjledjten ^uftanbes òer Strafen òie

^luffdjiffatjrt eine fehr grofe Holle gefpielt. Hudj gans
fleine ^lüffe rouròen befahren, bei òenen uns-òas heute faft
unmöglich erfdjeint. Uuf allen gröferen ^lüffen fanò ein

Siemlidj regelmäfiger Perfetjr ftatt. ©n grofer Ceil òes

ZDarentransportes, befonòers fdjroerer UTaffengüter, pollsog
ftdj auf òem Waffexweg. HTandje Staòt peròanfte ihren
roirtfdjaftlidjen Uuffchroung òer £age an einem gut fdjiff*
baren ßlufy. <£s ift 5. B. sroeifellos, òaf granffurt òie rafdje
©troidlung òer UTeffen u. a. audj feiner £age an òem òa*

mais famt feinen Hebenflüffen emfg befahrenen .UTain uno

nahe an òer grofen JPafferftrafe òes Htjevns 5U oeròanfen hat.
Sehen mir uns nun òie £age gursactjs òaraufhin an.1

<£s liegt felbft am Htjein, òer abroärts, trotj einiger Hinòer*
niffe roie òer £aufen 3U £aufenburg, bis sur UTünoung be*

fahren roeròen fonnte. Uudj oberhalb gursacbs roar er pon
òem Uustritt aus òem Boòenfee an fdjiffbar, mit òer einsigen

Unterbrechung am Hheinfall. Uno òaran fdjlieft fidj òann
òas grofe Beden òes Boòenfees! Kaum eine Stunòe unter*

1 Siet/e ba$n bte Karte im 21ntjang, auf ber fämtlid/e im tftittelalter
befaf/rene (Jlugläufe unferer (Segenb angegeben ftnb.
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während die andern teilweise ziemlich weit vorbeiführten.
Zurzach war kein Knotenpunkt der großen Handelsstraßen,
aber es lag immerhin nahe genug an ihnen. Das konnte

genügen. Auch Genf lag nicht an dem Treffpunkt der Weststraße

mit derjenigen aus Italien über den St. Bernhard
und den Iurapaß von Iougne nach Burgund, sondern

mehrere Stunden davon weg. Und ähnlich stand es bei

Frankfurt, das ja auch nicht an der Mündung des Mains
in den Rhein liegt, sondern etwas oberhalb.

Die entscheidende Tatsache, die gerade Zurzach zum Metzplatze

werden ließ, haben wir dagegen in den Verhältnissen
der Wasserstraßen zu suchen. Bekanntlich hat im ganzen
Mittelalter infolge des schlechten Zustandes der Stratzen die

Flußschiffahrt eine fehr große Rolle gespielt. Auch ganz
kleine Flüsse wurden befahren, bei denen uns das heute fast

unmöglich erscheint. Auf allen größeren Flüssen fand ein

ziemlich regelmäßiger Verkehr statt. Lin großer Teil des

Warentransportes, besonders schwerer Massengüter, vollzog
sich auf dem Wasserweg. Manche Stadt verdankte ihren
wirtschaftlichen Auffcbwung der Lage an einem gut schiffbaren

Fluß. Ls ist z. B. zweifellos, daß Frankfurt die rasche

Entwicklung der Messen u. a. auch seiner Lage an dem
damals samt seinen Nebenflüssen emsig befahrenen.Main und

nahe an der großen Wasserstraße des Rheins zu verdanken hat.
Sehen wir uns nun die Lage Zurzachs daraufhin an.^

Ls liegt felbst am Rhein, der abwärts, trotz einiger Hindernisse

wie der Laufen zu Laufenburg, bis zur Mündung
befahren werden konnte. Auch oberhalb Zurzachs war er von
dem Austritt aus dem Bodensee an schiffbar, nrit der einzigen

Unterbrechung am Rheinfall. Und daran fchließt sich dann
das große Becken des Bodensees! Aaum eine Stunde unter-

' Siehe dazu die «arte im Anhang, auf der sämtliche im Mittelalter
befahrene Llußläufe unserer Gegend angegeben sind.
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halb (gursadjs aber nimmt òer Htjein òie Uare auf, òie

òamals in ihrer gansen £änge bis 3um Brienserfee hinauf
pon òen Sctjiffem benutjt rouròe. Sdjiffbar roaren aber audj
perfdjieòene Hebenflüffe òer Uare. Der oberfte òaoon roar
òie Saane, òie bis ^eiburg befahren rouròe; roenn man fte

heute fleht, rouròe man òas freilich nidjt glauben, ©roas
unterhalb münoete — por òer 3urageroäfferforreftion unò

òer Umleitung òer Uare — òie cjitjl, òie òie Perbinòung
mit òem Bieler* unò Heuenhurgerfee tjerflellte, foòaf t)iex
eine lange fdjiffbare Strede beftanò. Uudj mit òem UTurtner*
fee beftanò roie heute eine Perbinòung. ©röfer als òiefe

c^uflüffe fino òie Keuf unò òie £immat, òie nur einige
Stunòen por òer UTünoung òer Uare in òen Htjein ftdj mit
òiefer pereinigen. Die Keuf roar bis sum Pierroalòftatterfee
fdjiffbar unò fanò òann eine ^ortfetjung in òiefem pielper*

Sroeigten unò ftarf befahrenen Beden, ©b òie Perbinòung
mit òem <3ugerfee, òie £orse, je benutzt rouròe, permag idj
nidjt su fagen. Die £immat rouròe ebenfalls auf òer gansen
Strede pon güridj bis sur UTünoung in òie Uare befahren
unò oon güridj aufroärts roar Perbinòung òurdj òie £inttj
mit òem JPallenfee, foòaf audj bjer eine fehr lange fdjiff*
bare Strede porhanòen roar. So roar òie ©egenò òer Uare-

munòung uno alfo audj ^urjadj mit faft alien Ceilen òer

Sdjroei3, mit Sdjroaben, òem ©faf ufro. òurdj ein roatjres
Hetj oon JPafferflrafen perbunòen.

Über òie Benutzung òiefer JPafferflrafen haben mir sabjl*

reidje unò frühe Hadjrichten.* Sdjon um \ 1,00 unò 1200
begegnen uns gürdjer, Basler uno Konftanjer in òen ^oll*

1 (£in3elunterfuct/ungen feljtcn nod; für eine Keifje pon Jlüjfen bejro.
Stäbten. Dgl. Straub: Die ©berrt/einfct/iffat/rt im ÌTtittelalter. Sd/rtften
bes Dereins für (Sefdjidjte bes Bobenfees n\. — Dotlentpeiber: (Se»

fd/idjte bes Derfetjrs auf ber tüafferftrafe tPaltenftabt« gürid/<Bafel,
gürid; |9(2. — ßotualb: Die (Sefellfd/aft 3U Sdjiffleuten. 23erner

CEafd/enbud/ i87^.
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halb Zurzachs aber nimmt der Rhein die Aare auf, die

damals in ihrer ganzen Tange bis zum Brienzersee hinauf
von den Schiffern benutzt wurde. Schiffbar waren aber auch

verschiedene Nebenflüsse der Aare. Der oberste davon war
die Saane, die bis Freiburg befahren wurde; wenn man sie

heute sieht, würde man das freilich nicht glauben. Etwas
unterhalb mündete — vor der Iuragewcisserkorrektion und

der Umleitung der Aare — die Zihl, die die Verbindung
mit dem Bieler- und Neuenburgerfee herstellte, sodaß hier
eine lange schiffbare Strecke bestand. Auch mit dem Murtner-
see bestand wie heute eine Verbindung. Größer als diese

Zuflüsse sind die Reuß und die Limmat, die nur einige
Stunden vor der Mündung der Aare in den Rhein sich mit
dieser vereinigen. Die Reuß war bis zum Vierwaldstcittersee
schiffbar und fand dann eine Fortsetzung in diesem
vielverzweigten und stark befahrenen Becken. Bb die Verbindung
mit dem Zugersee, die Lorze, je benützt wurde, vermag ich

nicht zu sagen. Die Limmat wurde ebenfalls auf der ganzen
Strecke von Zürich bis zur Mündung in die Aare befahren
und von Zürich aufwärts war Verbindung durch die Linth
mit dem Wallensee, sodaß auch hier eine sehr lange schiffbare

Strecke vorhanden war. So war die Gegend der Aare
mündung und also auch Zurzach mit fast allen Teilen der

Schweiz, mit Schwaben, dem Elsaß usw. durch ein wahres
Netz von Wasserstraßen verbunden.

Über die Benutzung dieser Wasserstraßen haben wir
zahlreiche und frühe Nachrichtens Schon um l lM und (200
begegnen uns Zürcher, Basler und Aonstanzer in den Zoll-

' Einzeluntersuchungen fehlen noch fiir eine Reihe von Flüssen bezw.
Städten, vgl. Straub: Die Vberrheinschiffahrt im Mittelalter. Schriften
des Vereins für Geschichte des Bodensees — vollenweider:
Geschichte des Verkehrs auf der Wasserstraße waUenftadt-Zürich-Basel.
Zürich i?^2. — Kowald: Die Gesellschaft zu Schiffleuten. Berner
Taschenbuch i,8?q.
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tarifen pon Koblens, alfo am UTittetrt/ein unten. Hodj im
14. 3ah*'hunòert fuhren òie £userner oft bis Strafbürg,
HTains, ja Köln! Damals roar òer Htjein nodj frei für alle,

©tòe òes J4. unò Unfangs òes \5. 3afjd?unòerts aber be*

anfprudjten einselne Staòte òas ausfdjlieflidje Kedjt òer

Sdjiffatjrt auf beftimmten ^lufftreden uno fetjten òas audj
òurdj. 3m \5.3ahrhunòert serfiel fo òer Khein pom Boòen*
fee roeg in eine gan3e Heihe oon Ubfdjnitten, auf òenen òie

Sdjiffersünfte einselner Staòte allein ihr Hanòroerf treiben

òurften. Uuf òem Boòenfee fuhren felbftoerftanolidj òie

Sdjiffe aller Uferorte unò sroar roar òiefer Perfehr fehr um*

fangreidj. Pon Konftans bis Sdjafftjaufen roar òagegen òer

Cransport pon ©ütern unò Perfonen in òen Hanòen òer

Konftanser Schiffersunft unò teilroeife òer Sdjaffhaufer.
U)eiter abroärts bis Bafel, ausnahmsroeife audj bis Bt eifad)
uno Strafburg, fuhren òie Sdjaffhaufer. 1,441 meròen fie

3. B. in £aufenburg ermähnt.1 Sdjiffleute aus Sdjaffhaufen
roeròen in Bafel \$3{ unò 1,434 genannt.2 3n Bafel
roar überhaupt im allgemeinen òer ©tòpunft für alle fo*
genannten „oberlänoifdjen" Sdjiffer. Sie perfauften òort

ihre Sdjiffe an òie Basler, òie nun òen fernem Cransport
bis Breifadj uno Strafburg beforgten. Dort roar roieòer

eine ©rense ; roeiter hinunter fuhren òie Strafburger. Heben

òiefen grofen Stäoten nahmen nod; eine Heihe pon fleineren

Stäotdjen uno felbft Dörfern an òer Sdjiffatjrt teil, roie

5. B. H)alòsijut, HTurg, Sädingen, Breifadj. ©ne befonòere

Stellung hatten òie £aufenburger, òie alle Sdjiffe òurdj òen

fchroierigen unò gefat/rtid/en ©tgpaf òes £aufen 311 bringen

hatten. Sie fuhren felbft bis Bafel uno ab uno 5U bis

Strafbürg.3

1 21argauifd;e Stabtredjte Vl/(Oi.
2 St. 21. Bafel, cSeridjtsardjip A (8 n. 19/126 unb 30t b.
3 25, 26, 32, ".0, ^9. Pgl. 2largauifd;e Stabtredjte 8b. VI.
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tarifen von Aoblenz, also am Nittelrhein unten. Noch im
1,4. Jahrhundert fuhren die Luzerner oft bis Straßburg,
Nainz, ja Aöln! Damals war der Rhein noch frei für alle.

Ende des Z.H. und Anfangs des ^5. Jahrhunderts aber

beanspruchten einzelne Städte das ausschließliche Recht der

Schiffahrt auf bestimmten Zlußstrecken und setzten das auch

durch. Im (5. Jahrhundert zerfiel so der Rhein vom Bodensee

weg in eine ganze Reihe von Abschnitten, auf denen die

Schifferzünfte einzelner Städte allein ihr Handwerk treiben

durften. Auf dem Bodensee fuhren selbstverständlich die

Schiffe aller Uferorte und zwar war dieser Verkehr sehr

umfangreich. Von Aonstanz bis Schaffhausen war dagegen der

Transport von Gütern und Personen in den Händen der

Aonstanzer Schifferzunft und teilweise der Schaffhauser.
Weiter abwärts bis Basel, ausnahmsweise auch bis Bieisach
und Straßburg, fuhren die Schaffhauser. i^i werden sie

z. B. in Laufenburg erwähnt.' Schiffleute aus Schaffhausen
werden in Basel '431, und 1,434 genannt.^ In Basel

war überhaupt im allgemeinen der Endpunkt für alle

sogenannten „oberländischen" Schiffer. Sie verkauften dort

ihre Schiffe an die Basler, die nun den fernem Transport
bis Breisach und Straßburg besorgten. Dort war wieder
eine Grenze; weiter hinunter fuhren die Straßburger. Neben

diesen großen Städten nahmen noch eine Reihe von kleineren

Städtchen und selbst Dörfern an der Schiffahrt teil, wie

z. B. Waldshut, Nurg, Säckingen, Breisach. Eine besondere

Stellung hatten die Laufenburger, die alle Schiffe durch den

fchwierigen und gefährlichen Engpaß des Laufen zu bringen

hatten. Sie fuhren felbst bis Basel und ab und zu bis

Straßburg. 2

' Aargauische Stadtrechte VI/i,oq.
2 St. A. Basel, Gerichtsarchiv ^ 18 u. lg/<2S und zoi, b.
2 25, 26, Z2, 40, 4g. vgl. Aargauische Stadtrechte Bd. VI.
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(Ebenfalls bis Bafel befufjren òen Htjein geroötjnlich. òie

Sdjiffleute òer Uare uno ihrer Hebenflüffe. Pon oielen
fleinen Stäoten an òer Uare mie Klingnau, Brugg, Uarau,
©lten ufro. ift mir oarüber nidjts befannt gerooròen; fe
haben aber roenigftens 3eitroeife an òer Sdjiffatjrt teilge*

nommen. <5roei Uarburger Sdjiffleute fnò in òer erften

Hälfte òes \5. 3ahr*?unòerts in òer Uare perunglüdt (\23).
©ne Heihe pon Sdjiffleuten hatte Solothurn, òas mohl audj
regelmäfig bis Bafel fuhr.1 Pon ben fleinen Stäoten Wangen,
Uarroangen, Büren, Uarberg, Chun unò Unterfeen fehlen

Hadjridjten, roie roeit fe Sdjiffatjrt getrieben haben; òaf
fie beteiligt roaren, fleht feft. Um ftärfflen roar òie Uare*

fdjiffatjrt in Bern;2 òie Sdiiffersunft säljlte his 3U 30 HTit*
glieòern. Die Berner fuhren ebenfalls bis Bafel; 1423
madjten 5. B. 3 Berner Sdjiffleute Uusfagen por òem Basler
©eridjt.3 Pielfadje Besiehungen hatten Oie Berner mit ben

Sdjiffern oon Freiburg i. Ü., òie òie Saane, òie Uare unò
òen Htjein bis Bafel, ausnatjmsroeife bis Strafburg hinunter*
fuhren.4 Die satjlrcidjen erhaltenen Hadjridjten laffen flar
erfennen, òaf òie Sdjiffleute ^reiburgs ihre ^atjrten gans
regelmäfig uno in grofem Umfange betrieben, foòaf òie

Staòt felbft oarüber Porfdjriften erlief. Pon òem anòern

fdjiffbaren Hebenfluf òer obern Uare, òer ^itjl, haben roir
lange nidjt fo gute Hadjridjten. 3mmertjin roiffen roir, òaf
im \5. 3ahrhunòert ein Sdjiffer aus Heuenftaòt in Solo*

tljurn einen Unfall erlitten hat (1,23). Uno roir roiffen ferner,
òaf 1481 òer St. ©aller Bürgermeifter £uòroig Pogelroeiòer,

1

|23, 161, W, 2(2.
* fjotoalb. — 2targ. Stabtredjte VI/io*. — 21mmann: Freiburg unb

Bern, S 75. — 28, 122—128.
* St. 2t. Bafel, (Seridjtsard/ip A (6/229 b.
4 21mmann: Jreiburg unb Bern, S. 2t« — 28, 5H, 35, 6{, 63, 69,

173, 197, 2|6. — 2larg. Stabtredjte VI/i.0*..
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Ebenfalls bis Basel befuhren den Rhein gewöhnlich die

Schiffleute der Aare und ihrer Nebenflüsse. Von vielen
kleinen Städten an der Aare wie Alingnau, Brugg, Aarau,
Blten usw. ist mir darüber nichts bekannt geworden; sie

haben aber wenigstens zeitweise an der Schiffahrt
teilgenommen. Awei Aarburger Schiffleute find in der ersten

Hälfte des 1.5. Jahrhunderts in der Aare verunglückt i.l.25).
Eine Reihe von Schiffleuten hatte Solothurn, das wohl auch

regelmäßig bis Bafel fuhr.' Von den kleinen Städten Wangen,
Aarwangen, Büren, Aarberg, Thun und Unterseen fehlen

Nachrichten, wie weit sie Schiffahrt getrieben haben; daß
sie beteiligt waren, steht fest. Am stärksten war die

Aareschiffahrt in Berlik die Schifferzunft zählte bis zu 50
Mitgliedern. Die Berner fuhren ebenfalls bis Basel; 1,425

machten z. B. 5 Berner Schiffleute Aussagen vor dem Basler
Gerichts Vielfache Beziehungen hatten die Berner mit den

Schiffern von Freiburg i. U., die die Saane, die Aare und
den Rhein bis Basel, ausnahmsweise bis Straßburg hinunterfuhren/

Die zahlreichen erhaltenen Nachrichten lassen klar
erkennen, daß die Schiffleute Freiburgs ihre Fahrten ganz
regelmäßig und in großem Umfange betrieben, fodaß die

Stadt felbst darüber Vorschriften erließ. Von dem andern

schiffbaren Nebenfluß der obern Aare, der Zihl, haben wir
lange nicht so gute Nachrichten. Immerhin wissen wir, daß
im 1.5. Jahrhundert ein Schiffer aus Neuenstadt in Solothurn

einen Unfall erlitten hat (1,25). Und wir wissen ferner,
daß (48 i der St. Galler Bürgermeister Ludwig Vogelweider,

' ,22, ,ö,, ,94, 2,2.
' Howald. — Aarg. Stadtrechte VI/,«4. — Ammann: Freiburg nnè>

Bern, S 75. — 28, 122—,28.
' St. A. Basel, Gerichtsarchiv ^ ,6/229 b.
* Ammann: Freiburg und Bern, S. 2,. — 23, ZH, ZS, s,, SS, 6?,

175, ,97, 2,s. — Aarg. Stadtrechte VI/,04.
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òas HauPt einer grofen Hanòelsgefellfdjaft, ÎDaren aus
Burgunò nadj Heuenburg bringen lief unò pon òort òurdj
roelfdje Sdjiffer aus Hauterioe am Heuenburgerfee 3U Sdjiff
roeiterführen lief, um fie fdjlieflidj auf òie Horòlinger UTeffe

Su fdjiden; òabei erlitt òas ©ut in Solothurn Sdjaòen.1

3eòenfalls haben nidjt nur Heuenburger unò Heuenflaòter
òiefen guten Sdjiffahrtsroeg benutjt, fonòern audj Bieler
unò anòere.

Uuf òer Keuf fuhren in erfter £inie òie Sdjiffer òer

£userner. Wätjxenb fe, roie ermähnt, nodj im 1,4. 3ahrs
tjunòert bis Köln hinunter famen, hielten fte fpäter in Bafel
an. Dort meròen fte öfter genannt,2 ebenfo in £aufenburg.*
Sie beföroerten in ihren Sdjiffen manctjmai fehr piele

Perfonen (\0). Heben òen £usernern roeròen jeòenfalls audj
anòere òie Keuf benutjt haben, 5. B. òie Bremgartner uno

HTellinger. Die £immat rouròe pon òer gürdjer Hieòerroaffer*

Sdjiffergefellfdjaft befahren, òie regelmäfige fahrten bis sur
UTünoung in òie Uare uno òen Kbein, roeiter bis Bafel
ausführte.4 3n Bafel roeròen gürdjer Sdjiffleute 5. B. 1434,

1438, 1,448 uno J,460 genannt.5 1,455 roirò audj pon einer

^ahrt bis Strafburg beridjtet.6 Uuf òem gürdjerfee uno
roeiter aufmärts beforgten òie gürdjer ©herroafferfdjiffer
uno anòere Seeberoofjner, 5. B. ÎPallenflaoter, òen Perfetjr.7

Wit fehen alfo òeutlidj, òaf òas günftige U)afferftrafen*
netj fehr eifrig ausgenutzt rouròe unò òaf fo siemlidj alle

1 St. 21. Solottjum, OTifftPen (2/*.87.
3 (4?H St. 21. £u3ern, Hatsprotofolle II/40. — (--o St. 21. Bafel,

(Sertd/tsard/ip A 22/90. — (".79 (gbenba A 3s/|73.
* Hit nnb tH50 2larg. 5tabtred/te Vl/(04j unb no.
* Dollentoeiber.
5 St. 21. Bafel, (Serid/tsard/to C 2/(27, A 2(/65 b unb 66, A 22/(6,

A 24/(67 b, A 27/(55.
6 €benba D 6/20.
' Dolttnrpeiber.
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das Haupt einer großen Handelsgesellschaft, Waren aus
Burgund nach Neuenburg bringen ließ und von dort durch

welsche Schiffer aus Hauterive am Neuenburgersee zu Schiff
weiterführen ließ, um sie fchließlich auf die Nördlinger Nesse

zu schicken; dabei erlitt das Gut in Solothurn Schaden.'
Jedenfalls haben nicht nur Neuenburger und Neuenstädter
diesen guten Schiffahrtsweg benutzt, sondern auch Bieler
und andere.

Auf der Reuß fuhren in erster Linie die Schiffer der

Luzerner. Während sie, wie erwähnt, noch im l,H.

Jahrhundert bis Aöln hinunter kamen, hielten sie später in Basel
an. Dort werden sie öfter genannt/ ebenso in Laufenburg.'
Sie beförderten in ihren Schiffen manchmal fehr viele

Personen ((0). Neben den Luzernern werden jedenfalls auch
andere die Reuß benutzt haben, z. B. die Bremgartner und

Nellinger. Die Limmat wurde von der Zürcher Niederwasser-
Schiffergesellschaft befahren, die regelmäßige Zährten bis zur
Mündung in die Aare und den Rhein, weiter bis Basel

ausführte/ In Basel werden Zürcher Schiffleute z. B. 1,4.34.,

1,458, (4,4,8 und (460 genannt/ 1,^55 wird auch von einer

Fahrt bis Straßburg berichtet/ Auf dem Zürchersee und
weiter aufwärts befolgten die Zürcher Bberwasferfchiffer
und andere Seebewohner, z. B. Wallenstadter, den Verkehr/

Wir sehen also deutlich, daß das günstige Wafferstraßen-
netz sehr eifrig ausgenutzt wurde und daß so ziemlich alle

' St. A. Solothurn, Missiven ,2/48?.
' ,414 St. A. Luzern, Ratsprotokolle II/40. — ,440 St. A. Basel,

Gerichtsarchiv ^ 22/g«. — 147? Ebenda ^ Zz/<7Z.
' I4?l und ,4s« Aarg. Stadtrechte VI/>v4 und < l«-
* Volienroeider.
° St. A. Bafel, Gerichtsarchio l2 2/1,27, ^ 2</k5 b und ss, ^ 22/^s,

^ 24/l«7 b, ^ 2?/l,5S.
' Ebenda O e/20.
' Vollenweider.
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çtrofern Staòte an òer ^luffdjiffatjrt beteiligt roaren. Die

Uaremünoung roar òabei ein tjerporragenò begünfligter natür*
lidjer Perfehrsmiitelpunft. Das ift rootjl für òie ©ttfleljung
eines grofen Uustaufdjplatjes òie Peranlaffung geroefen,
òenn òie ^luffdjiffatjrt ifl beträdjtlidj älter als òie gursact/er
ZTTeffe!

ÎPtefo ift aber nun geraòe òas òodj etroas abfeits ge*
legene gursad; 2ÌTefort gerooròen? ©tjne groeifel roeil es

früher fdjon eine geroiffe Beòeutung hatte uno sroar als

IPallfatjrtsort. Dr. He*"5og hat oarüber òie Hadjridjten su*
fammengeftellt : 3n efarsad? rouròe òie heilige Perena

befonòers perehrt. Sdjon im \0. 3ah*"hunòert famen òeshalb

Pilger òorttjin. 3n òer ^olge roar gursadj ein ftarf befudjter
XDallfaljrtsort; geraòe aus òem 1,4. 3ahrhunòert haben roir
oarüber mandje geugniffe. 3m Unfdjluf an òie U)allfahrten
ift òer HTarft am Perenatag 1,. September) entftanòen, roie

an fo mandjem anòern ©rt. ÎPann òas aber gefdjetjen ift,
ift unmöglich, su fagen; es fann gans 9ut fd)on im {3. oòer

\2. 3abtljunòert òer ^all geroefen fein. Später, aber eben*

falls unfidjer roann, fam òann òer Pfingftmarft Òa3u, òer

jeòodj immer roeniger beòeutete, als òer Perenamarft.
So haben roir uns òie ©tfteljung òer gursadjer UTeffen

etroa folgenòermafen porsuftellen : Uls im 1,4. 3atjrhunòert
Sur geit einer grofen roirtfdjaftlidjen Blüte òas SyAem òer

oberòeutfdjen UTeffen entflanò, òa roar audj in òer Suòroeft*
ede ©beròeutfdjlanòs Kaum für einen foldjen Uustaufdj*
piatj. Der Uufbau òes Strafennetjes unò por allem òie längfl
rootjl ausgebilòete ^Iuffdjiffatjrt begiinftigten òabei in erfler
£inie òie ©egenò òer Pereinigung pon Uare unò Htjein.
Hier fanò fidj nun in gursadj ein alter, infolge òer JPall*

fahrten ftarf unò pon roeittjer befudjler UTarftort. Der rouròe

nun nadj unò nadj, im Perlauf pieler 3a*7r5c*7n*c- 5um
òritten gröferen HTefplatj ©beròeutfdjlanòs.
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grötzern Städte an der Flußschiffahrt beteiligt waren. Die

Aaremündung war dabei ein hervorragend begünstigter natürlicher

Verkehrsmittelpunkt. Das ist wohl für die Entstehung
eines großen Austauschplatzes die Veranlassung gewesen,
denn die Flußschiffahrt ist beträchtlich älter als die Zurzacher
Messe!

Wieso ist aber nun gerade das doch etwas abseits
gelegene Zurzach Meßort geworden? Ohne Zweifel weil es

früher schon eine gewisse Bedeutung hatte und zwar als

Wallfahrtsort. Dr. Herzog hat darüber die Nachrichten
zusammengestellt: In Zurzach wurde die heilige Verena be

sonders verehrt. Schon im tO. Jahrhundert kamen deshalb

Vilger dorthin. In der Folge war Zurzach ein stark besuchter

Wallfahrtsort; gerade aus dem 1,4- Jahrhundert haben wir
darüber manche Zeugnisse. Im Anschluß an die Wallfahrten
ist der Markt am Verenatag 1.. September) entstanden, wie

an fo manchem andern Grt. Wann das aber geschehen ist,

ist unmöglich zu sagen; es kann ganz gut schon im (3. oder

l2. Jahrhundert der Fall gewesen sein. Später, aber ebenfalls

unsicher wann, kam dann der Ofingstmarkt dazu, der

jedoch immer weniger bedeutete, als der Verenamarkt.
So haben wir uns die Entstehung der Zurzacher Messen

etwa folgendermaßen vorzustellen: Als im (4. Jahrhundert
zur Zeit einer großen wirtschaftlichen Blüte das System der

oberdeutschen Messen entstand, da war auch in der Südwestecke

Gberdeutschlands Raum für einen solchen Austauschplatz.

Der Aufbau des Straßennetzes und vor allem die längst

wohl ausgebildete Flußschiffahrt begünstigten dabei in erster

Linie die Gegend der Vereinigung von Aare und Rhein.
Hier fand fich nun in Zurzach ein alter, infolge der

Wallfahrten stark und von weither besuchter Marktort. Der wurde

nun nach und nach, im Verlauf vieler Jahrzehnte, zum
dritten größeren Meßplatz Bberdeutfchlands.
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Die beiòen gursadjer UTeffen fügten ftdj in òie Heiljen*

folge òer UTeffen in ©beròeutfdjlanò unò òer Hadjbarfdjaft
fehr gut ein. Das geht aus òer folgenòen Überfdjt gans
flar tjeroor:

©enf (£fon)
Dauer: (0-(4 tEage

©nptjanienmeffe
(6. 3anuar)1

granffurt
2-3 IDodjen

Horò lingen
(*¦ Cage

gursad?
tninbeftens 3 Clage

^aftenmeffe
(ITTitte OTär3 bis

cEnbe 2lpril)

©ftermeffe
(<2nbe ìtìétr* bis

cEnbe 21pril)

Uuguflmeffe
2lttguft)

Pfngftmeffe
((8. ÎÏÏai bis

2(.3uni)

pfingflmeffe
((8. IÏÏai bis

2(.3uni)

Perenameffe
September)

Herbflmeffe
(2tufang Sept.)

Ullerheiligenmeffe
(|. ÏTopember)

© òeden fidj eigentlich nur òie ^ursadjer Pfngftmeffe
unò òie Horòlinger HTeffe. Sonft fonnte òer Kaufmann be*

quem ©enfer, ^ranffurter unò ^ur^acher HTeffe nadj* uno
nebeneinanòer befudjen. Unò òas mar fehr roefentlidj!

Übrigens ift nodj auf einen Umftanò hinsuroeifen, òer für
òas Uuffommen òer UTeffen pon grofer Beòeutung roar.
HTan fannie òamals òie ©rens50lle nodj nidjt, fonòern òie

1 geit bes Beginns im (5. 3atjrr(nnbert.
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Die beiden Zurzacher Messen fügten fich in die Reihenfolge

der Neffen in Bberdeutfchland und der Nachbarschaft

fehr gut ein. Das geht aus der folgenden Übersicht ganz
klar hervor:

Genf (Lyon)
Dauer: io» 14 Tage

Eviphanienmesse
(s. Januar)'

Frankfurt
2»z Wochen

Nördlingen
14 Tage

Zurzach
mindestens z Tage

Fastenmesse

(Mitte März bis
Ende April)

Bstermeffe
(Ende März bis

Ende April)

Augustmesse
(1. August)

Ofmgstmesse
(18. Mai bis

21. Juni)

Ofingstmesse

(^3. Mai bis

2,. Juni)

Verenamesse

(l. September)

Herbstmesse

(Anfang Sept.)

Allerheiligenmesse
(l. November)

Ls decken sich eigentlich nur die Zurzacher Ofingstmesse

und die Nördlinger Nesse. Sonst konnte der Kaufmann
bequem Genfer, Frankfurter und Zurzacher Nesse nach- und
nebeneinander besuchen. Nnd das war sehr wesentlich!

Übrigens ist noch auf einen Umstand hinzuweisen, der für
das Aufkommen der Neffen von großer Bedeutung war.
Nan kannte damals die Grenzzölle noch nicht, sondern die

' Zeit des Beginns im is. Jahrhundert.
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Ubgaben rouròen gewöhnlich, irgenòroo im 3nnern/ an
Brüden, Coren ufro., eingesogen. So roar òas bis J,4i,5
öflerreidjifdje, òann eiogenöfffdje ^ursadj pon òem natür*
lidjen ©nsugsgebiet feiner UTeffen òurdj feine fünftlidje
©reu3e oòer UTauer abgetrennt. Hur fo roar es möglidj,
aus òer £age innerhalb òes oberòeutfdjen tDirtfdjaftsgebietes
Porteil 3U 3iehen. Heute liegt ^ursadj an òer ©ren3e Das
uno òie Hnòerung òer Perfehrsoerhältniffe madjen jeljt eine

ähnlidje Holle, roie fte ^ursadj im UTittelalter uno bis sum
Uuffommen òes neuen UOirtfdjaftsfyftems gefpielt hat, poll*
flänoig unmöglidj.

Hun fragt es ftdj nodj, roann òie ^ux^adjex UTeffen eut*

ftanòen ftnò? ©enau ift òas nidjt su fagen, aber einiger*

mafen Iäft ftdj òer (geitpunft òodj beftimmen. Die allge*
meinen U)irtfdjaftsperhältniffe, òann òie ©efdjidjte òer

übrigen oberòeutfdjen UTeffen madjen es roahrfdjeinlidj, òaf
audj òie ^ursadjer HTärfte in òer erften Hälfte òes 1,4. 3ahr'
tjunòerts gröfere Beòeutung erlangt haben. Hun haben roir
òie erfte Hadjridjt aus òem 3ahre 1363. Damals roaren
òie UTeffen in ^ursadj fdjon fo bhiljenò, òaf fe òen Heiò
òer Baòener erregten ({). Vas beftätigt alfo unfere Unnatjme.
Die folgenòe Hadjridjt oon \403 — freilich, 40 3ahre
fpäter — seist uns òie ^ursadjerUTeffe fdjon als Ubredjnungs*

pla£ fo roeit auseinanòergelegener ©rte roie Riburg uno

KOinterttjur (2). Ulleròings fann bis 1,408 òie Beòeutung
òer UTeffen nodj nidjt albm roeitreidjenò geroefen fein, òa
fte bis òafjht nur einen Cag òauerten! ©fl König Hupredjt
oeriängerte fte òamals auf òrei Cage (3) unò òamit roaren

fe immer nodj òie bei roeitem fürseften òer gröferen UTeffen.

3n furser ^eit muffen òann òie ^ursadjer UTeffen ihre
òarauf jatjrtjunòertelang feftgehaltene Beòeutung für roeite

Ceile òes oberòeutfdjen tDirtfdjaftsgebietes erlangt haben.

Sdjon òie nun satjtreidjer roeròenòen Hadjridjten aus òem
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Abgaben wurden gewöhnlich irgendwo im Innern, an
Brücken, Toren usw., eingezogen. So war das bis 1.4 i^
österreichische, dann eidgenössische Zurzach von dem natürlichen

Einzugsgebiet seiner Messen durch keine künstliche

Grenze oder Mauer abgetrennt. Nur so war es möglich,
aus der Lage innerhalb des oberdeutschen Wirtschaftsgebietes
Vorteil zu ziehen. Heute liegt Zurzach an der Grenze! Das
und die Änderung der Verkehrsverhältnisse machen jetzt eine

ähnliche Rolle, wie sie Zurzach im Mittelalter und bis zum
Aufkommen des neuen Wirtschaftssystems gespielt hat,
vollständig unmöglich.

Nun frägt es sich noch, wann die Zurzacher Messen
entstanden sind? Genau ist das nicht zu fagen, aber einigermaßen

läßt sich der Zeitpunkt doch bestimmen. Die
allgemeinen Wirtschaftsverhältnisse, dann die Geschichte der

übrigen oberdeutschen Messen machen es wahrscheinlich, daß
auch die Zurzacher Märkte in der ersten Hälfte des 1,4.

Jahrhunderts größere Bedeutung erlangt haben. Nun haben wir
die erste Nachricht aus dem Jahre 1.36Z. Damals waren
die Messen in Zurzach schon so blühend, daß sie den Neid
der Badener erregten sl). Das bestätigt also unsere Annahme.
Die folgende Nachricht von 1.403 — freilich 40 Jahre
später — zeigt uns die Zurzacher Messe schon als Abrechnungsplatz

so weit auseinandergelegener Orte wie Freiburg und

Winterthur (2). Allerdings kann bis 1.408 die Bedeutung
der Messen noch nicht allzu weitreichend gewesen sein, da

sie bis dahin nur einen Tag dauerten! Erst Aönig Ruprecht

verlängerte sie damals auf drei Tage (I) und damit waren
sie immer noch die bei weitem kürzesten der größeren Messen.

In kurzer Zeit müssen dann die Zurzacher Messen ihre
darauf jahrhundertelang festgehaltene Bedeutung für weite

Teile des oberdeutschen Wirtschaftsgebietes erlangt haben.
Schon die nun zahlreicher werdenden Nachrichten aus dem
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folgenòen 3ahr5ehnt laffen erfennen, òaf òas bereits òer

^all roar. Uudj òiefe Catfadje roeift òarauf hin, òaf òer

allmähliche Uufflieg roeit ins 1,4. 3atjrrjunòert 3urüdreidjen

muf. iPatjrenò òes gansen {5. 3ahd?unòerts nahm òas

Unfetjen òer UTeffe 3U ^ursadj langfam aber ftetig su.

Diefe ©itroidlung muf begleitet geroefen fein pon òer

Perleitjung einer gansen Heitje pon Urfunòen über òie per*

fdjieòenen UTarftredjte, fei es òurdj òie £anòestjerren, fei

es òurdj òie òeutfdjen Könige unò Kaifer. Diefe Urfunòen

fnò in gursadj nur 311m Ceil porhanòen. © fehlt einmal
òie frübefte Perleitjung, òie por 1,363 unò roatjrfdjeinlidj
audj òurdj einen Her5°S von ©fterreidj gefdjehen ift (\).
Wix tjaben òann òie Perlängerung òes UTarftes auf òrei

Cage òurd; òen ©egerrfonig Hupredjt 1,4-08 (3). Später,
1,433, lief fidj ^ursadj noch einen UOodjenmarft beroilligen
uno 3ugletdj òurdj Kaifer Sigismunò òie prioilegien òer

3ahrmärfte beftätigen (23). Dasfelbe tat audj Kaifer
^rieòridj III. 1442 (41). © fehlen alfo geraòe òie grunò*
legenòen Prioilegien.

- 29 —

folgenden Jahrzehnt lassen erkennen, daß das bereits der

Fall war. Auch diese Tatsache weist darauf hin, daß der

allmähliche Aufstieg weit ins l 4- Jahrhundert zurückreichen

muß. Während des ganzen (5. Jahrhunderts nahm das

Ansehen der Messe zu Zurzach langsam aber stetig zu.

Diese Entwicklung muß begleitet gewesen sein von der

Verleihung einer ganzen Reihe von Urkunden über die

verschiedenen Marktrechte, sei es durch die Landesherren, sei

es durch die deutschen Aönige und Aaiser. Diese Urkunden

find in Zurzach nur zum Teil vorhanden. Es fehlt einmal
die früheste Verleihung, die vor 1.363 und wahrscheinlich

auch durch einen Herzog von Osterreich geschehen ist (t.).
Wir haben dann die Verlängerung des Marktes auf drei

Tage durch den Gegenkönig Ruprecht t,4M (3). Später,
>433, ließ sich Zurzach noch einen Wochenmarkt bewilligen
und zugleich durch Aaiser Sigismund die Privilegien der

Jahrmärkte bestätigen (23). Dasselbe tat auch Aaiser
Friedrich III. >.q,q,2 l^l)- Es fehlen also gerade die

grundlegenden Privilegien.
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